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Konkurrenzlos billige Einkäufe 

in Schreibmaschinen, Büro-Möbeln, samt). Zubehöre 


Eigene Reparatur- 
Werkstätte 


Deutsche 

Kraft 



inter persönlicher 
Leitung. 


bleibt 
unerreicht! 


Telefon 23611 Telefon 23611 

JOS. L. KORNER 

MÜNCHEN, Gewürzmiihlstr. 3 


MILA WEBEL, MÜNCHEN 

Galeriestrasse 20/III 

Photogr. Aufnahmen in Yornehmster Auffassuno 


Reproduktionen u. Vergrößerungen i. J. Ausführung 








Wiener Mode-Kunsthaus 

für Kunstblumen, Schmuckfedern, Boas 
Spezialität: Teepuppen aus Slraußledern 
Neueste Mode: 

Kleiderputz in StrauQfantasie lür Qesellschalts-, 
Abend- und Tanzkleider 
Reparaturen prompt und billigst 

Hemm Grüner, München, Ludwiostr. 25 

^ 






Werkstähefür 

Qrabmalkunsl 

Nürnberg Telefon 3731. 


Herstellung von 

GRABMÄLERN 


in anen 
Gesteinsarten 


ZEICHNUNGEN 

MODELLE 

atehen kostenlos 
zur Verfüg UD g 


PR IVAT-TU R N-AN STALT 

C. SILBERHORN 

(Turnkurse für Kinder, Herren, Damen) 

Schwedische 

Heilgymnastik 

Karlsplatz 3 

Telephon 55627 Sprechz. 11-12 u. 3-6 



Beleuchtungs- 

Körper 

in gediegener Ausführung. 

ELEKTR. KOCH- U. 
HEIZAPPARATE 

CARL WEIGL 

Maximiliansplatz 14 


BANKHAUS HEINRICH ECKERT, MÜNCHEN 1 


Telephon: 27431. Prannerstrasse 8 

Kulante Besorgung aller Geschälte des Banklaches 
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Sonntag 

Februar 

8 

Scbebat 

19 

Bemerkung 


Erledigung aller Bsukgescltöiie 






Annnahme 

Montag 

9 

20 



von Börsenaufträgen. 

Dienstag 

10 

21 



Spezialinformationen. 

Mittwoch 

11 

22 



Leo Otto Hampp, München 

Donnerstag 

12 

23 



Bankgeschäft 

Freitag 

13 

24 



Kaufingerstraße 11/1, Telefon Nr. 22 283 

im Hause Paulanerbräu. 

Samstag 

14 

25 

o'bpv 's 






tnnn p*Dö 




Pflege der Schönheit! 

nach wissen; 

Schälkur 


nach wissenschaftlichen Grundsätzen! 


erneuert innerhalb 14 Tagen, unmerklich I 
für die Umgebung die Gesichtshaut, I 
besonders empfehlenswert bei Pickel, I 
Mittesser, schlechter, fahler Gesichts- ßpnjc llarl/ IC 

färbe, unreiner Haut. llclt) lYiQih ID*'“ | 

Bleichcreme "“-~f ä 

uiusyiiui wiiiy rot er nroic Marl ö 

Gesichtshaut. Ilulj llluilV ö» 

Creme „a la Rose“ 

Erzielung eines weichen, zarten Taints TI bl J iflUl IV 0*JU 

Venus mllds . 

Jede Auskunft wird gratis erteilt 

Institut für wissenschaftliche Schönheitspflege 

|Gg. SCHIMPL, MÜNCHEN 

B Leopoldstrasse 16/o / Telefon-Ruf Nr. 302 27 


hervorragend gegen schlaffe Züge 

F * l,cn ’ mus Pms Mark 7.50 


0 


Große Äuswahl in 

Elektrischen 
BeleochinöBskflrpern 

zum Teil handgestickt 

Elektr. Installationen u. Reparatur 
Seiden-Beleuchtungskörper,Kristall- 
Hmpeln, Steh- und Zuglampen 

in mod. Ausfuhr, stets in großer Auswahl auf Lager. 

Telefon 34255 

Spezialgeschäft 
für elektrische Hnlagen 

H. Jung, München 

Belgradstrasse 3, nächst Kurfürstenplatz 


< 2 > 


<2> 


Georg Wieockowski, Deniisi 

Hohen zoll er nstr. 54 / Telefon 31615 

Sprechstunden: 9 — 12 und 2 — 5 Uhr 

Schonende Zahnbehandlung 

Spez.:Schmerzl.itusboliren 

von Zähnen mit tibercmpfindl. Zahnbein 

Hervorragende Zahn-Technik 

Meine mehrjährige Tätigkeit bei Hofdentist J. ZAUBER 
u. Zahnarzt Dr SCHUPP biirgt für erstkl. Leistungen 


Technisches Büro 

Alfred Oertel&G? 

Anmeldung 6c Verwertung von 
Schulzrechten, Durcharbeiten 
von Erfindungsgedanken 
Eigene Nachrichtenstelle in Berlin. 
Engl.franz.äamerik. Geschäfte, 
Werkzeichnungen 
München Kaulbachstr.ö 


HAID’s Eisparer mit Backpulver! 

* Ein Schlager für die Küche! „ 

Muster und Prospekte durch alle hiesigen Geschäfte. 

Haid’s Nährmittelwerk, München XIX. W 
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Nationales Judentum 

Was ist das: Jude sein? Die Zahl der Antwor¬ 
ten auf diese Frage ist Legion. Man wird das Ju¬ 
dentum als Religionsgemeinschaft, als Kultur¬ 
oder Schicksalsverbundenheit bezeichnen, wird 
als seine Grundlage Bekenntnis zur Gesetzestreue 
fordern oder es lediglich als Ausdruck pietätvol¬ 
len Beharrens werten wollen. Der eine wird sich 
als deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens, 
der andere als Deutscher jüdischer Rasse, ein 
dritter als Jude deutschnationaler Kultur, und 
schließlich einer als Weltbürger, nur als Welt¬ 
bürger fühlen. Dem Judentum anscheinend schon 
Verlorene trumpfen auf, wenn der Antisemitismus 
die jüdische Gemeinschaft begeifert, und selbst 
Getaufte haben ihre Stunden, in denen sie mit me¬ 
lancholischem oder spöttischem Lächeln zugeben: 
„eigentlich bin ich ja selbst Jude....“ 

Das nationale Judentum widerspricht keiner 
dieser Behauptungen. Es faßt sie alle zusammen, 
wertet sie und weist jeder ihren Platz an bei der 
Erklärung des Phänomens „Judentum“. Jawohl, 
wir deutschen Juden sind eine Religionsgemein¬ 
schaft, uns verbinden Kultur, Schicksal, Rasse, 
Gesetz und Pietät und es läßt sich weder bestrei¬ 
ten, daß wir deutsche Staatsbürger jüdischen 
Glaubens, noch daß wir Träger und Genießer 
deutscher Kultur sind. Und wer wollte bezwei¬ 
feln, daß wir Juden nicht nur Angehörige der 
heutigen Staaten mit all ihren Unvollkommen¬ 
heiten sein wollen, sondern seit unsere Propheten 
den Begriff der Menschheit erfaßten und ausspra- 
chen, auch Bürger einer — vielleicht — werden¬ 
den schöneren Welt der Brüderlichkeit? Wer 
auch dürfte das stete, alle Juden verknüpfende 
Verbundenheitsgefühl leugnen, das uns erst im 
jüdischen Kreise ganz heimisch werden läßt, das 
allen Juden auf Erden eignet, und das trotz Indif¬ 
ferenz und Kosmopolitismus kein Taufwasser fort¬ 
waschen, keine noch so feindliche Einstellung 
gänzlich vernichten kann? 

Das nationale Judentum weiß das alles, wertet 
das scheinbar Widersprechende als Tatsachen und 
bestreitet, wie gesagt, nichts davon. Aber es 
sucht und findet sowohl das Verbindende für diese 
Behauptungen, das Ursprüngliche, als auch das 
Lebendige, alles Bewegende, das uns zu Juden 
macht, uns als Juden erhält und die jüdische Zu¬ 
kunft verbürgt. — 

Man hat oft ein wenig spöttisch von der Ver¬ 
wandtschaft aller Juden gesprochen, und wenn 
Cohn aus Kalisch und Levi aus Saargemlind ein¬ 
ander treffen, so bemühen sie sich, meist nicht 
vergeblich um die Feststellung verwandtschaft¬ 
licher Beziehungen. Jawohl, wir sind ' einander 
verwandt, sind, im Laufe der Jahrtausende hun¬ 
dertmal versippt und verschwägert, allesamt Brü¬ 
der und Schwestern und als solche erkennbar. 
Es erübrigt sich, festzustellen, daß es Unterschiede 
zwischen Juden und Christen gibt. „Dem jüdi¬ 
schen Äußeren, das auf rassenmäßiger Verschie¬ 
denheit beruht, entspricht auch ein jüdisches 
Innere. # Diese inneren, seelischen Unterschiede 
beruhen zum Teil ebenfalls auf den Einflüssen der 


Vererbung und des Blutes, zum Teil auf den Wir¬ 
kungen, die die jüdische Geschichte und Religion, 
das historische Bewußtsein, die besondere poli¬ 
tisch-soziale Stellung auf das Geistesleben der 
Juden ausgeübt haben. Diese inneren Unterschiede 
zwischen Juden und Nichtjuden sind ebenso deut¬ 
lich wahrzunehmen, wie die äußeren körperlichen 
Verschiedenheiten. Wie der jüdische Witz nur 
dem Juden ganz verständlich ist, weil er gewisse 
psychische Eigentümlichkeiten voraussetzt, so 
wirkt auf alle sozialen und politischen Anschau¬ 
ungen der Juden ihr jüdisches Wesen bestimmend 
ein. Alle geistig hervorragenden Juden beweisen 
dies. Heine und Börne, Lassalle und Marx sind 
trotz ihrer deutschen Erziehung in ihrem Denken 
und Empfinden nur aus jüdischer Art zu ver¬ 
stehen und werden von jedem so empfunden, der 
sich nicht einem Vorurteil zuliebe selbst betrügen 
will.“ Es ist eben nicht gleichgültig, daß alle Ju¬ 
den auf Erden dieselben Ahnen haben, daß die 
Helden der Bibel, die Erzväter und Propheten, 
die Richter und Könige ebenso Blut von unserem 
Blute sind, wie die Rabbiner und Händler des 
Mittelalters, die Gelehrten, Politiker, Anwälte, 
Kaufleute, Hausierer unserer Tage, mag ihre 
Wiege nun in Ost oder West gestanden haben. 

Freilich ist mit dieser Feststellung wenig ge¬ 
sagt. Man mag die gemeinsame Abstammung be¬ 
jahen und die nationale Verbundenheit bestreiten. 
Blutsverwandt, freilich viel weniger eng als wir 
Juden sind z. B. auch Deutsche und Holländer. 
Jahrhundertelang gehörten die Niederlande zum 
deutschen Reich. Und heute — welche Kluft! — 
Auch wir unterscheiden zwischen Ost- und West- 

Der Deutsche Schutzbund für die 

Cranz- 

u. AusMdeutschen 

München, Prinz-Regentcnstraße 18/III, erteilt 
bereitwilligst Auskunft an die Angehörigen 
derjenigen Gebiete, in welchen 

Volksabstimmungen 

über die Zugehörigkeit zum Deutschen Reiche 
stattfinden. Stimmberechtigte erhalten 
freie Eisenbahnfahrt. Auf jede 
Stimme kommt es an. 

Es ist Pflicht 

eines jeden, der aus den Abstimmungsgebieten 
stammt, sich sofort an die genannte Adresse 
zu wenden. 
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Juden, zwischen Sephardim und Aschkenasim. 
Auch wir erkennen Unterschiede zwischen den 
einzelnen Judenheiten, Unterschiede der Sprache, 
der Sitte, der Zivilisation, der Staatszugehörig¬ 
keit, ja des Gefühls. — 

Die Abtrennung großer Teile deutschen Gebie¬ 
tes mit Hunderttausenden deutscher Bewohner 
veranlaßt^ heute das deutsche Volk, sich mit der¬ 
artigen Fragen eingehender zu befassen, als das 
im allgemeinen bisher der Fall war. Die Deut¬ 
schen in Polen, in Frankreich, in Dänemark, in 
Böhmen, im italienischen Tirol, die Millionen, die 
von der Not über die Meere getrieben werden 
und sehr bald in eine ähnliche Lage kommen 
könnten, wie wir Juden, haben allen Grund, sich 
mit der Frage: „was ein Volk sei“ zu beschäfti¬ 
gen. Ein Aufsatz wie der des „Schwäbisch. Mer¬ 
kur“ über „Das Selbstbestimmungsrecht der Völ¬ 
ker“ ist daher auch für uns Juden von besonde¬ 
rem Interesse. 


Das Wort „Nation“, so wird dort ausgeführt, 
deutet auf gemeinsame Abkunft; aber keine Na¬ 
tion ist eine genealogische Einheit. Eine Einheit 
zu werden, ist freilich ihr unablässig betriebenes 
Werk. Keine fügt sich rein einem im voraus fest¬ 
gestellten Begriff; alle sind in stetem lebendigen 
Fluß. Weder Einheit des Stammes noch der 
Sprache gibt den Ausschlag; nicht einmal der 
Staat macht ein Volk zu einer rechten Nation. 
Die alten Griechen waren gewiß eine echte Na¬ 
tion, gleichartig nach Typ, Sprache, Sitte, Kult, 
in ihrem stolzen Sichabsondern von der Welt der 
Barbaren, im gemeinsamen Freiheitskampfe gegen 
den Großkönig; nie aber brachten sie es zu einem 
nationalen Staate. Die Römer hingegen erweiter¬ 
ten ihre festgefügte Staatseinheit vom städtischen 
Weichbilde über die Welt des Weltmeeres und 
doch hinterließ ihr Staat, als er in Trümmer fiel, 
m 1 *! 11 Ansätze gesondert sich entfaltender 
Nationalitäten. Was aber macht nun die Nation? 

Im Jahre 1882 hielt Ernst Renan in der Sor¬ 
bonne einen glänzenden Vortrag über das Thema: 
„ . u est - ce qu une nation?“ Er brachte die neue 
eutung: „Eine Nation ist eine große Gemein- 
mi r5? e sich gründet auf das Bewußtsein opfer- 
wi hg für die Gesamtheit vollbrachter Taten und 
aut das Einverständnis, in dieser aufopfernden 
Gemeinsamkeit weiter zu leben.“ Er schließt: 
l’Die Existenz einer Nation ist ein Tag für Tag 
P^kjszit“. Renan kennzeichnet also 
zutreffend die Nation als etwas in steter Entwick- 
ung PcKntfenes und legt das Schwergewicht auf 
das tatkräftige Wollen. Nicht subjektives Belie- 
nen, die Stimmung eines Augenblicks, nicht völ- 
Kische Zu- und Abneigung gewährleisten den na- 
tionalen Bestand. Taten allein, zur Tat geworde¬ 
ner Wille zum Volk, geben den Ausschlag. 

Wir dürfen uns diese Definition gern gefallen 
lassen, zumal sie heute überall anerkannt ist. Sie 
uhrt über die nur blutsmäßige Verbundenheit 
llI \d f/ m °Khcht Wertungen, deren Grund¬ 
lage der Wille zum Ganzen, zur Einheit, zur Na- 

Hnl 1 Jfiv* y - r w kt de . n zi0 "istischen Gedanken in 
das rechte Licht: er ist tatgewordenes Judentum. 
Her Palästinagedanke, die Arbeit für Palästina. 
imi be ? S i er v-. Wi11e unserer Jugend, das Werk 
a* T n ater * e ! bst bedeuten jenes tätliche 
nt* b lrt?^ii da 4 ? enan al * we * er| tlichstes Erforder¬ 
te d,e .Existenz einer Nation aufstellt: weil 
Vf: als Juden Erez Jsrael durch 

GUst und Arbeit zu erwerben trachten, deren 
glühender Wille dem Volk und dem Lande ge. 
hört, gibt es eine jüäisclfe Namm. 


Die hört auch dadurch nicht auf zu sein, daß 
zahlreiche Juden sich willensmäßig von der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft ausschließen, den Zionsgedan¬ 
ken verneinen oder beiden durch eine unsinnige 
Auslegung den nationalen Wert zu nehmen suchen. 
Das Leben eines Volkes wird nie von allen Volks¬ 
zugehörigen, sondern stets nur von denen be¬ 
stimmt, die mit heißem Herzen daran teilnehmen. 
Daß heut Millionen Deutscher nur an ihre per¬ 
sönlichen Interessen denken, daß Tausende in den 
abgetretenen Gebieten zweifellos sehr bald nicht 
mehr Deutsche werden bleiben wollen, besagt 
nichts gegen die Existenz des deutschen Volkes, 
freilich sehr viel gegen die Abtrünnigen oder 
Gleichgültigen. 

Das jüdische Volk lebt, weil es Juden gibt, in 
deren Herzen es lebendig ist, weil der jüdische 
Wille nicht starb, sondern Tat wurde. — Und so 
ist es klar, weshalb der nationale Gedanke so 
duldsam all den vielen Erklärungen, die man für 
die Tatsache des Judeseins zur Hand hat, gegen¬ 
über sein darf: sie berühren ihn nicht, sie liegen 
sozusagen in einer anderen Sphäre: seine Wirk¬ 
samkeit beginnt oberhalb derartiger Feststellungen. 

Diese Erkenntnis weist dem Kampf für den na¬ 
tionalen Gedanken im Judentum seine Richtung. 
Es ist für die Erhaltung der jüdischen Gemein¬ 
schaft nicht nötig, es ist sogar falsch, eine der 
vielen Theorien zu bestreiten, die sich das deut¬ 
sche Judentum zurechtmachte, um sich selbst das 
Wunder seines Nochbestehens zu erklären. Sie 
stimmen alle: es ist nur gleichgültig, daß sie 
stimmen. 

^ Der jüdische Wille, der Wille zur nationalen 
Gemeinschaft und nationalen Tat bleibt unbeein¬ 
flußt von ihnen: ein heiliges Erbe unserer Väter, 
die zum großen Volke werden sollten — „so 
zahlreich wie die Sterne am Himmel und wie der 
Sand am Meere“. In ein paar Versen „Mutter 
und Kind“ sagt der Dichter Dr. Origlaß den Deut¬ 
schen den Trost der Unverlierbarkeit ihres natio¬ 
nalen Seins: 

Du hast deines toten Vaters Augen. 

Von seinem Vater hatte sie der. 

Sie kommen durch die Jahrhunderte her 
und sollen noch für Jahrhunderte taugen. 

Kind meiner Lust, Kind meiner Brust, 

wer will dir dein innerstes Wesen auslaugen? 

Du wirst, was du mußt. 

Kämpfen und Leiden, Hassen und Lieben: 
es steht in dir als Gesetz geschrieben 
von vieler starker Ahnen Hand, 
eine steinerne Tafel, ein ehernes Band. 

Und wenn sie dir Licht und Luft wegsaugen — 
du hast deines toten Vaters Augen. 
Unverlierbar, so lange Juden auf Erden leben, 
wird der Wille zum Judentum sein — er ist stets 
vorhanden, nur seine Intensität, die Zahl seiner 
Bekenner mag wechseln. Aber in den jüdischen 
Menschen, in den Vielen oder Wenigen, denen das 
Judentum Pflicht und Aufgabe ist, lebt das jüdi¬ 
sche Volk. 

DeT Kampf des nationalen Judentums ist kein 
negativer, er ist positiv, nicht gegen, sondern für 
etwas, um etwas: er geht um die jüdische Seele, 
um den jüdischen Menschen, den wir lieben und 
dem wir. noch dem letzten, uns unlösbar ver¬ 
knüpft fühlen. 

Mag um des Judentumes Sinn und Erklärung 
streiten, wer mag. Natiönaljndentum ist jüdischer 
Wille und Jüdische Tat: Judentum und Palästina. 

G~. 
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Der zionistische Gruppen- 
verbandstag in Stuttgart 

Am 25. Januar fand in Stuttgart die erste Ta- 
gung des zionistischen Gruppenverbandes für 
Bayern und Württemberg seit Einrichtung des 
Parteisekretariates in Nürnberg statt. Das Inter¬ 
esse war naturgemäß ein großes. So hatten denn 
trotz der Verkehrssperre in Bayern die Mehrzahl 
der dem Verband angeschlossenen Ortsgruppen 
Vertreter entsandt. 

Die Tagung wurde durch ein Referat des Par¬ 
teisekretärs Herrn Redakteur Glaser über „Orga¬ 
nisation und Aufgaben des Gruppenverbandes“ 
eröffnet. Herr Glaser gab einen Überblick über 
das bisher Geleistete und besprach eingehend die 
Arbeitsmöglichkeiten des Verbandes. Es gelte, 
die heut überall herrschende politische Abspan¬ 
nung, die allen reaktionären Mächten, auch denen 
im Judentum, zu Gute käme, zu überwinden. Das 
sei nur möglich, wenn jeder Zionist seine Pflicht 
täte. Die Ortsgruppen hätten sich durch eifrige 
Innenarbeit das moralische Recht auf Propaganda 
erst zu erwerben. Immerhin könne man — im 
Gegensatz zu neuerlich oft geäußerten Bedenken 
— auf letztere, auch in der Form öffentlicher Ver¬ 
sammlungen nicht verzichten. Man müsse freilich 
an manchen Fehlern der Kongreßarbeit lernen und 
frei von taktischen Erwägungen den zionistischen 
Gedanken in seiner Reinheit seine werbende Kraft 
bewähren lassen. Herr Glaser wies im einzelnen 
nach, welche Möglichkeiten für uns beständen; er 
machte besonders auf die Arbeit an der heran- 
wachsenden Generation, in der Presse, im Ge¬ 
meindeleben aufmerksam und ging im einzelnen 
darauf ein. — Wesentlich im Augenblick sei vor 
allem die Durchführung des Palästinaaufbauwerks 
und die Einziehung der Zionistensteuer. — Unsere 
Stellung zur aktuellen jüdischen Politik streifte 
der Redner zum Schluß nur kurz, wies aber da¬ 
rauf hin, daß einige Vorkommnisse der letzten 
Zeit die Mahnung zu politischer Disziplin nicht 
überflüssig erscheinen ließen. 

Das zweite Referat hatte Herr Rechtsanwalt 
Stern-Nürnberg übernommen; er sprach über 
„Unsere Stellung zu den anderen Organisationen“. 
Herr R.-A. Stern ging auf die bekannten Vor¬ 
gänge in München ein, wo der Zentralverein jedes 
Zusammengehen mit Zionisten und Ostjuden ab¬ 
gelehnt und so die Einheitsfront gegen den Anti¬ 
semitismus unmöglich gemacht habe. Er besprach 
an Hand des Dezemberheftes der Zentralvereins¬ 
zeitschrift „Im deutschen Reich“ die Ideologie und 
Taktik des Zcntralvereins und betonte, daß uns 
der Kampf mit der Assimilation nicht erspart blei¬ 
ben könne. Dieser Kampf müsse aber sachlich 
und positiv geführt werden und habe weniger den 
Organisationen als dem Gedanken der Assimila¬ 
tion zu gelten. Der deutschen Judenheit müsse 
im übrigen gezeigt werden, daß der Zentralverein 
seine Aufgabe, das deutsche Judentum vor dem 
Judenhaß zu schützen, nicht oder unwirksam und 
ohne die nötige Würde erfülle: wir müßten diesen 
Kampf auf unsere Weise führen. Auf Versamm¬ 
lungen könne nicht Verzicht geleistet werden, 
mehr als Versammlungen würde freilich positive 
Arbeit, wie sie in München z. B. eingeleitct sei, 
unsere Stellung stärken. Der Agudas Jisroel ge¬ 
genüber glaubte der Redner im Gegensatz zu 
einigen Bemerkungen des Parteisekretärs vor¬ 
läufig Zurückhaltung empfehlen zu sollen. Die 
Orthodoxie habe doch unter allen Umständen 


starke Jüdische Werte. — Auch Herr R.-A. Stern 
schloß mit der Mahnung zu Disziplin und Arbeit. 

Die Generaldebatte, an der sich u. a. die Herren 
Jakob Reich-München, Dr. Nußbaum-Nürnberg, 
Dr. Würzburgcr-Heilbronn, Zahnarzt Wolff-Gun- 
zenhausen, Nußbaum-Nürnberg, Dr. Nürnberg- 
Würzburg, Lichtinger-Stuttgart, Dr. Rosenfeld- 
Karlsruhe, beteiligten, brachte eine Klärung über 
das Verhalten des Gruppenverbandes für die 
nächste Zeit. Im allgemeinen schloß man sich den 
Ausführungen der Referenten an. Von Seiten der 
Herren Dr. Würzburger, Zahnarzt Wolff, Nußbaum 
wurde besonders die Bedeutung des gesetzes¬ 
treuen Judentums für Richtung und Erfolg unserer 
Arbeit betont, seitens einiger Stuttgarter Herren 
erfolgten scharfe Angriffe gegen den Radikalis¬ 
mus, der den heutigen Zionismus, den Gruppen¬ 
verband und die Arbeit der Stuttgarter Orts¬ 
gruppe beherrsche. Herr Dr. Nußbaum und Herr 
Reich traten diesen Vorwürfen entschieden ent¬ 
gegen und betonten in der Frage der Beziehun¬ 
gen zu den anderen Organisationen die Notwen¬ 
digkeit entschiedenen, natürlich sachlichen Vor¬ 
gehens. 

In seinem Schlußwort faßte Herr Rechtsanwalt 
Stern die Ergebnisse der Diskussion, soweit sie 
sein Referat betrafen, zusammen; die unten mit¬ 
geteilten Resolutionen spiegeln die Meinung des 
Gruppenverbandstages umso deutlicher wieder, 
als sie alle fast einstimmig angenommen wurden. 

Herr Glaser sprach abschließend zur Frage des 
zionistischen Radikalismus, den er theoretisch zu 
begründen und dessen Wirkung und Notwendig¬ 
keit er nachzuweisen suchte. Im übrigen fügte er 
eine Anzahl von Vorschlägen für die Arbeit hinzu: 
darunter vor allem auf Errichtung eines jüdischen 
Arbeitsamtes. 

Nach Abschluß der Generaldebatte brachte Hr. 
Jakob Reich einen Brief des bisherigen Verbands¬ 
vorsitzenden, Herrn Dr. Bamberger, zur Ver¬ 
lesung. Herr Dr. Bamberger, der aus beruflichen 
Gründen nicht anwesend war, legte wegen Über¬ 
lastung sein Amt als Vorsitzender nieder, ver¬ 
bleibt aber im Vorstand. Man mußte trotz lebhaf¬ 
ten Bedauerns seine Gründe als stichhaltig aner¬ 
kennen und wählte statt seiner Herrn Dr. Nuß- 
baum-Niirnberg zum Vorsitzenden. 

Nach der Mittagspause gab der neue Vorsitzen¬ 
de Herrn Dr. Würzburger-Heilbronn das Wort zu 
einem Referate über „Die israelitische Kirchen¬ 
politik in Württemberg“. Die Heilbronner Orts¬ 
gruppe hatte sich in dieser Frage in einem gewis¬ 
sen Gegensätze zum Verbände und vor allem zur 
Stuttgarter Ortsgruppe und dem Parteisekretär 
befunden. Die Debatte, an der sich vor allem 
Herr Dr. Rosenfeld, der im Aufträge der Ge¬ 
meindekommission der Zionistischen Vereinigung 
für Deutschland anwesend war, beteiligte, ergab 
schließlich eine alle Teile befriedigende Lösung 
der strittigen Fragen und eine Einigung über das 
Vorgehen in dieser Angelegenheit. 

Das wichtige Referat des Herrn Jakob Reich 
über Ostjudenarbeit mußte der fortgeschrittenen 
Zeit wegen ausfallen, was umso bedauerlicher 
war, als gerade die darin behandelten Fragen von 
immer zunehmender Wichtigkeit sind. — 

Resolutionen: 

L 

Die Gruppen-Verbandstagung hält eine Wieder¬ 
aufnahme der öffentlichen Propaganda in mög¬ 
lichst starkem Ausmaße für erforderlich. 
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II. 

Besonders erforderlich sind Sonder-Veranstal- 
tungen zur Propagierung des N. F. 

III. 

Die Anwesenden verpflichten sich, die Einzie¬ 
hung der Zionistensteuer in ihren Ortsgruppen so¬ 
fort energisch zu betreiben. 

IV. 

Die Tagung des zionistischen Gruppen-Verban- 
des Bayern-Württemberg bedauert lebhaft die 
Haltung des Z.-V. München, der die angestrebte 
Einheitsfront gegen die antisemitische Hetze un¬ 
möglich gemacht hat. Infolge dieser Haltung und 
angesichts der völlig ungeeigneten und unwirk¬ 
samen Z.-V.-Arbeit gegen den Antisemitismus er¬ 
klärt der Gruppen-Verband eine intensive Auf¬ 
klärungsarbeit gegen den Antisemitismus von zio¬ 
nistischer Seite für unerläßlich. Daneben ist die 
jüdische Öffentlichkeit energisch über den Anti¬ 
semitismus und die Ursachen aufzuklären, aus 
denen die Bekämpfung desselben im Geiste der 
Assimilation erfolglos bleibt. 


An den Gruppenverbandstag schloß eine sehr 
gut besuchte Ostjudenversammlung an, in der die 
Herren Jakob Reich, R.-A. Stern, Dr. Rosenfeld, 
Dr. Würzburger und Glaser Ansprachen hielten. 
Es handelt sich um Schaffung einer in Stuttgart 
besonders wichtigen Ostjudenorganisation nach 
dem Muster der von Herrn Reich in München ge¬ 
schaffenen und geleiteten. 

Die allgemeine Stimmung nach den Reden der 
Referenten ging dahin, möglichst bald eine der¬ 
artige Organisation zustande zu bringen. Eine 
größere Anzahl von Anmeldungen zu dem zu 
schaffenden Verband fanden nach Schluß der Ver¬ 
sammlung statt. 

Nach der Versammlung waren die Delegierten 
mit Stuttgarter Ortsgruppenmitgliedern bis in die 
späte Nacht zusammen. Die Unterhaltung drehte 
sich vor allem um die Arbeit der Stuttgarter 
Ortsgruppe. — 

Man darf hoffen, daß der Stuttgarter Gruppen¬ 
verbandstag die Einleitung einer fruchtbaren zio¬ 
nistischen Arbeit in Bayern und Württemberg 
sein wird. 

♦ 

Am Mittwoch, den 28. Januar fand in Stuttgart 
eine Versammlung des Berthold Auerbach-Vereins 
statt, auf der Herr Dr. Lange-Essen über „Das 
wahre Gesicht des Antisemitismus“ referierte. 

Herr Dr. Lange tadelte aufs schärfste, daß die 
Einberufer die Versammlung nicht als eine öffent¬ 
liche veranstaltet hätten: er wäre, hätte er ge¬ 
wußt, daß eine interne Veranstaltung geplant sei, 
nicht gekommen. Er wandte sich im Verlauf des 
Abends mehrfach gegen Leisetreterei, Feigheit 
Andersgläubigen gegenüber. Kastengeist und ähn¬ 
liche Eigenschaften, die, wie wir bemerken möch¬ 
ten, in Stuttgart nicht gerade selten sind. Er 
brach auch — das soll ihm unvergessen bleiben — 
eine Lanze für die Ostjuden, die man sonst in 
liberalen Kreisen nur ungern verteidigt. Der In¬ 
halt seines Referates, das eigentlich aber für eine 
öffentliche Versammlung bestimmt war, wirkte 
naturgemäß in jüdischen Kreisen recht schwach: 
muß man Juden das Niederträchtige und Wider¬ 
wärtige antisemitischer Lügen erst nachwcisen? 

Zur Diskussion wäre es nicht gekommen, wenn 
nicht die Herren Lichtinger und Glaser vom zio¬ 
nistischen Standpunkt aus zur Frage des Anti¬ 


semitismus gesprochen hätten. Herr Lichtinger 
behandelte vor allem die Haltung der Westjuden, 
auch offizieller Gemeindekreise den Ostjuden ge¬ 
genüber. Er brachte einige Fälle vor, die, wenn 
sie zutreffen sollten, empörend wären. Herr Gla¬ 
ser sprach zur prinzipiellen Seite der Angelegen¬ 
heit. Der Beifall nach beiden zionistischen Red¬ 
nern war sehr stark. 

Das Schlußwort des Herrn Dr. Lange brachte 
die üblichen Anschuldigungen der Assimilanten 
gegen den Zionismus und seine Politik — freilich 
mit etwas mehr Takt, als man es sonst gewohnt 
ist. 

Eine öffentliche Versammlung über die Frage 
des Antisemitismus ist, darüber herrscht wohl in 
weiten- Stuttgarter Kreisen Einigkeit, unbedingt 
notwendig. 

Die H.-C.-Sitzung einberufen 

London, 22. Januar 1920. (Eigene Drahtmeld.) 
Das Engere Aktionskomitee hat die bereits ange¬ 
kündigte Sitzung des Großen Aktionskomitees auf 
den 10. Februar 1920 nach London einberufen. 

(Wie erinnerlich, wurde die Jahreskonferenz mit 
Rücksicht auf die bevorstehenden Mandatsver¬ 
handlungen und die Unmöglichkeit für verschie¬ 
dene Landesverbände, Delegierte zu senden, auf 
unbestimmte Zeit verschoben und gleichzeitig die 
baldige Anberaumung einer Sitzung des Großen 
A.-C. angekündigt.) 

Major Franz Carl Endres über 
die Judenfrage in Deutschland 

Schriftsteller Franz Carl Endres hatte die 
Freundlichkeit, dem Vertreter der „Zürich. Presse¬ 
zentrale“ T. seine Ansichten über den augen¬ 
blicklichen Stand der Judenfrage in Deutschland 
zu äußern. Dem Londoner „J. Expreß“ entnehmen 
wir folgende Stellen. 

„Wir müssen,“ sagte Major Endres, „die Ju¬ 
denfrage heute in die allgemeine Frage des Anti¬ 
semitismus und in die besondere Frage der ost¬ 
jüdischen Einwanderung teilen. Der Judenhaß ist 
wie in früheren Jahrhunderten durch Seuchen, 
deren absichtliche Erregung man den Juden an¬ 
dichtete, so heute durch die wirtschaftliche Not 
in Deutschland sehr groß geworden. Von anti¬ 
semitischer Seite wird den Juden die Schuld an 
allem aufgehalst, am Kriege seiht, am Verlust des 
Krieges, an der Revolution und an dem gegen¬ 
wärtigem Elend. Der Wunsch, Ursachen für den 
nie für möglich gehaltenen Zusammenbruch zu 
finden, ist die psychologische Ursache, warum 
weite Kreise des Volkes geschickt und unge¬ 
schickt geführten Anklagen gegen das Judentum 
glauben. Dazu kommt, daß eine augenblicklich 
sehr starke, reaktionäre Strömung Deutschlands 
den ausgesprochenen Kampf gegen das Judentum 
auf ihre Fahne geschrieben hat. 

Militärische Drückebergerei, politische Verfüh¬ 
rung der Massen, unerträgliche Schieberei und 
Wucherei und sonstige Handlungen minderwerti¬ 
gen Menschentums, in denen Juden Akteure wa¬ 
ren, werden nicht als Einzeltaten verachtungs¬ 
würdiger Individuen bewertet und verurteilt, 
sondern kurzerhand als „der jüdische Geist“ be¬ 
zeichnet. Die Antisemiten und weite Kreise, die 
der mit großen Geldmitteln arbeitenden antisemi¬ 
tischen Propaganda erliegen, sprechen heute von 
der jüdischen Gefahr für Deutschland und würden 
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Ausnahmegesetze gegen die Juden ohne weiteres 
annehinen. 

Man beginnt zu vergessen, daß nicht der Geist 
des Judentums, sondern der Geist des Materialis¬ 
mus, der in christlichen wie in jüdischen Kreisen 
in den letzten Jahrzehnten, namentlich aber durch 
den Krieg, außerordentlich an Boden gewonnen 
hat, uns in den Abgrund treibt. Die Juden müs¬ 
sen daher mit aller Energie gegen diejenigen Ele¬ 
mente ihrer Kasse Vorgehen, die Anlaß zu be¬ 
rechtigter Kritik und zu dieser Kritik unweiger¬ 
lich folgenden, wenn auch unberechtigten Verall¬ 
gemeinerungen geben. Im Judentum selbst muß 
ein einheitlich geleiteter Kampf gegen den Mate¬ 
rialismus und seine Äusserungen geführt werden.“ 

Auf eine einschaltende Frage, wie er die bru¬ 
talen Formen der gegenwärtigen Judenhetze in 
Deutschland beurteile, antwortete Major Endres: 
„Sie sind eine nervöse Folgeerscheinung der 
Kriegs- und Revolutionsstimmung. Sie verletzen 
den guten Geschmack und verringern unsere Kul¬ 
turvaluta im Ausland. Man kann scharfer Feind 
des Judentums sein und braucht sich deshalb 
doch nicht inhuman d. h. kulturlos zu benehmen.“ 

Major Endres ging dann auf die Frage der 
Ostjuden über, die er als ein technisch außer¬ 
ordentlich schwieriges Problem bezeichnete. „Die 
Gefahr der ostjüdischen Masseneinwanderung“, 
führte er aus, „ist in der Lage, die Formen des 
deutschen Antisemitismus noch gewaltig zu ver¬ 
schärfen. Selbst zweifellos humane und vornehm 
denkende Persönlichkeiten wie der preußische 
Minister des Innern Heine, sind in größter Ver¬ 
legenheit. Wir können unserem verarmten, noch 
lange nicht politisch beruhigten Land unmöglich 
zumuten, große Massen mittelloser Einwanderer 
jetzt nach dem Kriege aufzunehmen, auch wenn 
ihre politisch unerwünschten Teile ausgesiebt 
werden. Andererseits ist es wohl unmöglich, die 
schon Eingewanderten, wie das erwogen wird, in 
Konzentrationslagern zu vereinigen. Selbst eine 
vorbildlich gute Behandlung in diesen Lagern 
würde im Ausland uns nicht geglaubt werden. 
Es haftet zu viel Erinnerung an dem Begriff, von 
Buren und Armeniern her. Die Leute wären auch 
kaum produktiv zu beschäftigen. Sehr bedeu¬ 
tungsvoll halte ich die Einberufung einer Interna¬ 
tionalen Auswanderungskonferenz, deren Grund¬ 
lagen in der Jüdischen Rundschau Nr. 2/1920 nie¬ 
dergelegt sind. Ich halte es außerdem aber für 


notwendig, da an eine Masseneinwanderung in 
Palästina vorläufig noch nicht zu denken ist, daß 
von England den Ostjuden in irgend einer seiner 
zahlreichen Kolonien Siedelungsland im großen 
Maßstab gegeben wird. Ich glaube, daß England 
das tun wird, wenn ihm der Gedanke vernünftig 
auseinandergesetzt wird. Ich selbst glaube an 
die Möglichkeit großer jüdischer Agrarkolonicn 
und glaube, daß bewußt jüdisches Leben in Frei¬ 
heit und Arbeit das wirksamste Mittel gegen jü¬ 
dischen Materialismus ist. Es handelt sich also 
nur darum, die Ostjudenwanderung zu organi¬ 
sieren, ihr ein territoriales Ziel da zu geben, wo 
wirtschaftlich Platz ist und dort sofort mit dem 
ethischen Aufbau der durch Jahrhunderte ge¬ 
knechteten Seelen zu beginnen. Mit ein wenig 
Menschenliebe bei allen beteiligten Stellen ist das 
gar nicht schwer und desto leichter, je früher und 
klarer man die Frage als tatsächliches Problem 
ansieht und sich zu ihrer Lösung entschließt. 

Antisemitica 

Antisemitismus in der U. S. P.! 

Einem Bericht des „Vorwärts“ zufolge sollte 
der Mehrheitssozialist Heilmann in Lichtenberg 
in einer Versammlung über „Demokratie oder 
Räterepublik“ sprechen. Er konnte jedoch nicht 
zu Wort kommen, weil die anwesenden Unab¬ 
hängigen durch Schreien und Singen das Ab¬ 
halten der Versammlung unmöglich machten. 
Für uns ist an dieser Sache interessant, daß man 
Heilmann durch den Ruf „Raus mit dem Juden 
Itzig“ zum Verlassen des Saales zwingen wollte. 
Anders als die angeblich verjudeten Unabhängi¬ 
gen können es Antisemiten auch nicht treiben! 

Antisemitismus an der Karlsruher Hochschule. 

Die „Badische Landeszeitung“ berichtet über 
die antisemitischen Treibereien an der Techni¬ 
schen Hochschule in Karlsruhe. Der Studenten¬ 
ausschuß an der Technischen Hochschule hat an 
den Direktor Max Mayer in Berlin ein Schreiben 
gerichtet, daß sein Erscheinen an der Hochschule 
als Semit unerwünscht sei und daß, falls er der 
Berufung dennoch Folge leisten würde, er die 
Folgen tragen müsse. Dr. Mayer übergab diesen 
Brief dem Rektor und Senat. Der Rektor Profes¬ 
sor Paulke verlangte vom Studentenausschuß die 
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Zurücknahme dieses Briefes. Gestern fand eine 
Studentenversammlung statt, in der dieses Ver¬ 
langen des Rektors vom Studentenausschuß der 
Studentenschaft vorgelegt wurde. Diese beschloß, 
daß der an Dr. Mayer gerichtete Brief nicht zu¬ 
rückgenommen werde, da er die Überzeugung der 
Studentenschaft ausdrücke. 

Antisemitische Witzeleien von Amts wegen. 

Auf einen Antrag auf Namensänderung, den ein 
Rechtsanwalt für seinen Klienten bei der Regie¬ 
rung in Potsdam gestellt hatte, ist ihm vom Poli¬ 
zeipräsidenten Schöneberg nachstehender Be¬ 
scheid unter Tagebuchnummer Ia A 25/19 zuge¬ 
stellt worden: 

Namens des Herrn Regierungspräsidenten aus 
Potsdam benachrichtige ich Sie ergebenst, daß 
dem Namensänderungsantrage für Abrahamsohn 
nicht hat Folge gegeben werden können, weil ein 
triftiger Grund für die Namensänderung nicht vor¬ 
liegt. Falls der Gesuchsteller jedoch durch seinen 
Namen A. etwa Spötteleien ausgesetzt sein sollte, 
so würde der Herr Regierungspräsident nach den 
bestehenden Bestimmungen in der Lage sein, 
einem Anträge auf Namensänderung näher zu 
treten, ln diesem Falle würde er bereit sein, die 
Genehmigung für einen anderen Namen wie z. B. 
Rosenfeld, Morgenthau, Hirsch, Fuchs usw. zu er¬ 
teilen. 

Rein christliche Namen wie Schmidt würden 
dagegen nicht in Frage kommen. 

Die eingereichte Geburtsurkunde erfolgt anbei 
zurück." 

Die „Jüdische Rundschau“ bemerkt zu dieser 
Meldung der „Welt am Montag“: 

„Wir sind sehr damit einverstanden und be¬ 
grüßen es, wenn die Versuche durch Namens¬ 
änderung die verhaßte jüdische Abkunft zu ver¬ 
bergen, bei den Behörden keine Unterstützung 
findet. Die von dem Schöneberger Polizeipräsi¬ 
denten versuchten Witzeleien stehen ihm jedoch 
nicht zu und müssen scharf zurückgewiesen wer¬ 
den. Herrn Abrahamsohn ist der Bescheid frei¬ 
lich zu gönnen!“ 

Kleine Anfragen an die Regierung. 

Der deutschnationale Abgeordnete Mumm hat 
folgende kleine Anfrage an die Regierung gerich¬ 
tet: „Es mehren sich die Nachrichten über Ände¬ 
rung der Namen jüdischer Familien und Annahme 
deutscher Familiennamen. Es liegt ein hohes öf¬ 
fentliches Interesse an der Ständigkeit der Namen. 
Aus welchen Gründen gestatten die Länder heute 
solche Namensänderungen? Ist für Preußen von 
der Verordnung vom 3. November 1919 wirksame 
Abhilfe der Mißstände zu erwarten?“ — Die 
Wohnungsnot in den preußischen Städten infolge 
der Niederlassung von Ausländern — Anfrage des 


Abgeordneten Dr. Jordan (Dem.) — gibt die Re¬ 
gierung zu. Es werden Vorkehrungen getroffen, 
die ungehemmte Zuwanderung zu verhindern. 
Ferner müssen für einen Teil der Ausländer 
Fremdenkolonien eingerichtet werden, bis ihre 
Abschiebung erfolgen kann. 

Feuilleton 

Aus meinem Skizzenbuch 
(Jüdische Anatomie) 

2. Der jüdische Magen. *) 

Der Tempel entleerte sich. Die Lichter starben 
und die Besucher stolperten die Stufen hinab. 
Eine Zeit lang stießen sich die Menschen vor dem 
dunklen Bau, bis sie langsam sich verliefen. Ich 
bog in das Lichtmeer der Neuhauserstraße ein. 
Irgend eine Melodie klang in mir nach. Ich suchte 
sie und fand sie nicht. Stumpf, wie eine Maschine 
bewegte ich mich in dem Gedränge, wunschlos, 
ziellos. Eine bekannte Stimme schlug mir förm¬ 
lich ins Gesicht. 

„Du träumst wohl? Ich rufe Dich schon eine 
Viertelstunde.“ „Ach entschuldige. Aber ich war 
gerade in Gedanken.“ 

„Macht nichts,“ meinte gutmütig mein Freund 
Löwenberg, das dicke immer freundliche Kerl¬ 
chen, als den ihn viele in M. kennen. „Aber 
Mensch, künde mir, woher Du kommst und wohin 
Du gehst?“ 

Wohin ich gehe? Muß der Mensch immer wis¬ 
sen, wohin er geht? Aber wo ich war, konnte ich 
ihm ruhig erzählen. 

„Großartig“, brüllte Karlchen, „das ist ja fa¬ 
mos. Du bist ein Dummkopf. Schabbes ist heute 
und Du weißt nicht, wohin man gehen soll. Du 
bist doch ein halber Goj.“ 

„Wieso. Ich war doch in der Synagoge“ und 
er — weiß der Himmel! Aber er spricht ruhig 
weiter. „Eigentlich muß ich ins Pschorrbräu. Gut, 
daß Du mir sagst, daß es Schabbes ist. Und nun 
wollen wir nach dem Wort der Bibel marschie¬ 
ren." 

„Das heißt, daß ich nach links abbiegen soll 
und Du nach rechts.“ 

„Aber nein. Ich meine die Geschichte mit der 
Ruth, das heißt wir zwei gemeinsam. Viribus 
unitis, wie die Österreicher sagten. Also avanti!“ 
Wir verloren uns aus der breiten Neuhauser¬ 
straße, stolperten über ein holpriges Pflaster an 
der Seite des dunklen Augustinerstockes vorbei 
durch ein zwei enge Gassen, bis wir am Ziel 
waren. 

„Ich habe die richtige Fährte“, belehrte mich 
Karlchen. „Es riecht famos.“ Sein Humor wuchs. 


) 1. „Das jüdische Herz“ siehe Nr. 50/1919. 
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„Berches und polnische Fische“, rief er befehlend 
dem Kellner in dem Restaurant zu, das wir be¬ 
traten. 

„Schalent“, erklärte er mir, wobei er trotz des 
Fisches immerwährend redete, „Schalent ist wirk¬ 
lich eine Götterspeise. Man reklamiert Heine mit 
Recht als Juden. Er war ein guter Psychologe, 
ein gottbegnadeter Sänger. Ein verdammt ge¬ 
scheiter Bursche. Du kennst doch jene Stelle_ 

Man sagt viel von einem jüdischen Kopp. Na 
meinetwegen. Aber bei mir liegt es wo anders. 
Du gehst da in den Tempel und läufst in alle 
Kurse. Na reg Dich nicht auf! Das ist nun ein¬ 
mal Dein Vogel. Aber siehst Du, bei miir sitzt 
das Judentum auch nicht nur in den schwarzen 
Haaren. Nein, bei mir sitzt es tiefer. Fühl her, 
hier im Magen. 

Und nun lachst Du, wenn ich mit Dir ganz 
ernst spreche. Du hast eben kein Verständnis für 
die Imponderabilien eines Volksgefühles. Gut, las¬ 
sen wir es. Aber den Appetit kannst Du einem 
fast verderben mit dem albernen Gemecker.“ 

Ein paar Minuten wurde es im Saal ganz still. 
Nur ein Teller klirrte und ein Messer oder eine 
Gabel klang, als ob ein Wesen kichere. So wie 
Nixen in Geschichtsbüchern zu kichern pflegen. 

Felix A. T h e i 1 h a b e r. 


Gemeinden- u. Vereins-Echo 

Im Gesamtausschuß der Ostiuden in München 

spricht am Samstag, den 7. Februar D r. J s r a c 1 
Taubes über Die Lage in München unter 
Berücksichtigung der letzten Angriffe in der 
Presse. Näheres siehe Inserat in dieser Nummer. 
In Anbetracht der zu fassenden wichtigen Be¬ 
schlüsse ist vollzähliges Erscheinen der Mitglieder 
Pflicht. 

Ausschuß der nationaljüdischen Jugend Mün¬ 
chens. Samstag, den 7. Februar abends 8 Uhr 
erster „ J u n g j ü d i s c h e r Abend“; ab 12. 
Februar hält D r. R. Straus jeden Donnerstag 
einen Geschichtskurs ab. Beginn präzis 
8 Uhr. Sämtliche Veranstaltungen finden in den 
Räumen der V. J. St. „ J o r d a n i a “, Bayerstr. 
67/69 Rg. statt. 

Jiid. Turnver. „Bar Kochba“, Jiid. Wanderbund 
„Blau-Weiß“, Verein Bne-Jchuda, Haschachar, 
Verbindung Jiid. Studenten „Jordania“. Verbin¬ 
dung Jiid. Studentinnen „Kadimah“. 

Palästina- und Hebräisch. Kurs. Die Kurse des 
Herrn Dipl.-Ing. Avigdor fallen diese Woche in¬ 
folge Abwesenheit des Kursleiters aus. Wieder¬ 
beginn wird noch bekannt gegeben. 

Jüd. Wanderbund Blau-Weiß München. Sonn¬ 
tag, am 8. Februar, 1. Zug 3,30 Uhr Ostfriedhof. 
Billet nach Grünwald Mk. 1.50. 2. Zug 8,30 Uhr 
Feilitzschstr. Mk. —.50, 3. Zug 8.30 Uhr Giesinger 
Bhf. Mk. —.50, 5. Zug 8,30 Uhr Giesinger Bhf. ins 
Heim: 1. Gruppe 9 Uhr Stachus, Billet nach Pa¬ 
sing L. 29 Mk. —.50, 2. Gruppe 9 Uhr Endp. der 
Linie 26 Thalkirchen Mk. —.60, 3. Gruppe 9 Uhr 
Waldfriedhof Mk. 1.50. 4. Gruppe 9 Uhr Hofgar¬ 
tentor (zum Spielen) Mk. —.05. Bibliothekstunde 
Mittwoch' 6 Uhr Bayerstr. 67/69. 

Laupheim. Am 27. Jan. sprach Herr Karl Glaser 
im Bahnhofhotel vor der hiesigen jüdischen Ju¬ 
gend über das Thema: „Die Aufgaben der jüdi¬ 
schen Jugend“. In seinen fast zweistündigen Aus¬ 
führungen charakterisierte der Redner in außer¬ 
ordentlich klarer und eindeutiger Weise die Lage 


der heutigen Judenheit und wies auf die Konse¬ 
quenzen hin, die sich hieraus insbesondere für die 
jüdische Jugend ergeben. Zum Schluß faßte der 
Redner seine Forderungen in „positiver Arbeit 
für positives Judentum“ zusammen und formu¬ 
lierte dieses mit den Worten: „Jüdische Jugend, 
werde endlich Du selbst, lebe endlich Dein eigenes 
Leben!“ — 

Bezeichnend für den heute in weiten Kreisen 
herrschenden Geist war der Zwischenruf eines 
Zuhörers, der den Referenten um etwas mehr Zu¬ 
rückhaltung und Rücksicht (!) auf die im Saale 
anwesende christliche Bedienung bat. Das ist 
typisch für die Ideologie so vieler deutscher lu¬ 
den, die vielleicht gerne etwas jüdischer leben 
möchten, wenn sie nur nicht so sehr von all¬ 
zu großer Rücksichtnahme auf Dritte in An¬ 
spruch genommen wären und dabei ganz ver¬ 
gessen, daß sie selbst auch einmal eine jüdische 
Seele gehabt haben. — Nicht unerwähnt bleibe 
hierbei auch die verwerfliche Taktik, mit der et¬ 
liche Herren der hiesigen jüdischen Gemeinde 
gegen die Veranstaltung dieses Vortrages vor¬ 
gingen, indem die beiden jüdischen Wirte Laup- 
heims mit Boykott bedroht wurden, sofern sie es 
wagen sollten, ihre Lokalitäten für den zionisti¬ 
schen Vortrag zur Verfügung zu stellen. Auch 
das Gemeindezimmer, das uns zuerst von einem 
gerecht denkenden Herrn Kirchenvorsteher zu¬ 
gesagt war, wurde uns wieder abgetrieben, nach¬ 
dem drei weniger „loyal“ denkende Herren Kir¬ 
chenvorsteher gegen die Hergabe des Gemeinde- 
zimmers schärfsten Protest eingelegt hatten — 
selbstverständlich zum großen Teil ohne Mit¬ 
wissen der Gemeindemitglieder. Hierüber ließe 
sich noch manches sagen. Mit solchen Mitteln 
kämpfen jüdische Deutsche (alias: deutsche 
Staatsbürger jüdischen Glaubens) gegen ihre eige¬ 
nen „Glaubensbrüder“ — ein Jahr nach dem 
großen Völkermorden. Macht geht eben leider 
vor Recht. 

In diesem Zusammenhang möchte ich noch be¬ 
merken, daß mir vor kurzem von einem Herrn 
der hiesigen jüdischen Gemeinde im Verlauf einer 
sachlichen Aussprache damit gedroht wurde, daß 
mein Name in die jüdische Öffentlichkeit (selbst¬ 
verständlich mit dem hierzu gehörigen Kommen¬ 
tar) getragen werden solle, wenn ich es wagend) 
würde, zionistische Vorträge in Laupheim zu ver¬ 
anstalten und dadurch (!) „Unruhe“ in das fried¬ 
liche Gemeindeleben liereinzubringen. Allen die¬ 
sen Herren, die so denken sollten, komme ich 
hiermit entgegen, indem ich ihre ganz und gar 
unsachliche Kampfesweise vor das Forum der 
jüdischen Öffentlichkeit trage und auch derselben 
getrost die Feststellung überlasse, wer von 
uns sich in Wirklichkeit geradezu 
an den Pranger drängt. 

Joseph Treitcl. 

Spendenausweis 

Münchener Spendenausweis. 

Nationalfonds: Sam. Notowicz u. Frau 
grat. herzl. z. Verlob. Tuchmann-Puderbeutel, zur 
Hochzeit Mahler-Fleischer u. nachtr. z. Verlob. 
Tennenbaum-Ertischek 20.—; z. Vermähl. Mahler- 
Fleischer grat. herzl. Farn. A. Strumpf 2.—, Paul 
und Fanny Grünbaum 3.— ; Meta Moch 3.—; z. 
Hochzeit Teitel-Hecht u. Fleischer-Mahler, z. Ver¬ 
lob. Tuchmann-Puderbeutel grat. herzl. Frau Rosa 
Buchastetr 6.—; Adolf Handzel 2.—; Berger. 
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Baderstr., grat. z. Verlob. Tuchmann-Puder¬ 
beutel 3. — . 

Land-Fonds : bei Vcrlobg. Tuchmann-Pu- 
dc 4 rbcutel Teilertrag d. Benschens u. Sammlg. 
S. Notowicz 200. — 

Gold. Buch Franz P e r e t z s. A.: Curt 
Bauchwitz, Mohn, dankt Frl. Eisenmann u. Bun¬ 
desbruder Kindler f. frdl. Aufnahme 10. — . 

Gold. Buch Fritz B e n j a m i n s. A.: 
Lizzi Wolf dankt Karl Benjamin f. gelieli. Buch 

з. — ; Henny Niclas dankt Lizzi Wolff u. Etienne 
Basch f. d. (schöne) Präparat 5. —. 

Ci o I d. Buch R a p h a e 1 Hi r s c h G r ii n - 
b a u m : Farn. David Horn sagt z. Vermähl. Teitcl- 
Hecht herzl. Masseltof 3. — ; Paul u. Fanny Grün¬ 
baum desgl., dies. grat. herzl. z. Verlob. Heller- 
Mechlowitz 5. — . 

K. .1. V.er Hain : Henny Niclas dankt Jadid f. 
d. große Geduld 1 B. 10.—. 

E t i c h Wolffen stein s. A. Garten: 
Die Eltern d. Andenk. i. 1. Sohnes 12 B. 120. — . 

J i z c h o k FI n k e t s t e i n s. A : . Garten: 
Anl. d. Schiedsgerichtsvergleichs B. Aß L. Finkei¬ 
stein pflanzt d. Gesamtausschuß der Ostjuden 
50 B. 500.—. 

Lisi Koronczyk s. A. Garten : Fr. Berta 
Schochor z. Geburtstag i. Enkels Erwin 1 B. 
10.—; anl. d. Geburtstagsfeier d. Auktionators 
Moritz Kolm a. d. Namen Moritz u. Regina Kohn 
10 B. 100.—. 

Menache mJossef ben Aron flako- 
hen-Garten: Fr. Frieda Horn grat. i. 1. Manne 
z. Geburtstag 10. — . 

M i c h I u. Dora Mahler-Garten: Jakob 

и. Henny Reich grat. z. Vermählg. Mahler-Flei¬ 
scher u. spend. 1 B. 10. — . 

Gesamtausschuß d. O s t j u d e n : Anl. d. 
Geburtstagsfeier d. Auktionators Moritz Kohn (4. 
Febr. 20) 30. — : Willy u. Mirjam Feuer grat. Farn. 
Tuchmann z. Verlob. 3.—: Herrn u. Fr. D. Horn 
herzl. z. 5. und 6. Febr. 3. — ; Farn. B Hohen- 
berger z. gleich. Anlaß 3.—; Rosa Schwarzbach 
wünscht Farn. Tuchmann z. Verlob, herzl. Massel¬ 
tof 3. — ; ges. b. Hochzeit Lichtmann-Schindler 
258.50: Farn. Schenirer grat. z. Verlob. Tennen¬ 
baum- Ertischek u. z. Hochz. Hecht-Teitel u. Flei¬ 
scher-Mahler 10. — ; Tenzer 10. — ; Schindler 
10. — ; Wegner 10. — ; Lewin 10. — ; Max Ebbe 
15. — ; O. Orljansky 200. — ; A. Lichtmann 10. — ; 
Weiß 20. — ; S. L. Iram 5. — ; Sachsenhaus 5. — ; 
Thoraspenden Agudas-Achim ges. dch. L. Baer 
Halpern 5. — ; B. Gelbard 3. — : Birnbaum 10. — ; 
N. Blum 10. — ; Penzias 3. — ; Gelber 10. — ; Rauch¬ 
werg 3.—; B. Diamand 5. — ; B. Goldfarb 20. —. 

T a 1 m u d - T h o r a.: N. N. 15. — : J. Engelhard 
u. Fr. wünscht ewiges Glück z. Vermähl. Hecht- 
Teitel 18.— (f. Wiener Kinder): Farn. Spira sagt 
z. Vermähl. Teitel-Hecht herzl. Masseltof 2. — ; 
anl. d. Geburtstagsfeier d. Auktionators Moritz 
Kohn 30. — ; Verlob. Tuchmann-Puderbeutel Teil¬ 
ertrag d. Benschens u. Samml. S. Notowicz 200.—. 

Spendenausweis von Nürnberg-Fürth. 

Nationalfonds: Es gratinieren Familie 
Körösi und Frl. Hutschnccker, Farn. Heinemann, 
2.— , Fam. J. Lippcr 2. —, Farn. L. Friedmann 3. — . 

Einlösung des Friedensschecks: 
Paul Hamburger 100.—.* 

Arthur K ö r ö s i - Ga r t e n : Fam. Körösi 
auf den Namen von Hr.Sirad-ski &* Fr. anh ihres 
10jährigen Hochzeitstages 1 Baum 10.—, Familie 
Körösi Nbg. auf d. Namen v. Senta Hutschnccker 
& Moritz Beer anl. i. Vedobung 2 Bäume 20.—. 


Büchsenleerungen : Frl. Lilly Schön¬ 
färber 2.—, Herbert Lippmann 2.50, Ludw. Bärtig 
—.80, D. Gunzenhäuser 5.—, Frl. Erna Wolff 6.—, 
Jonas Uhlfelder 1.—, Frl. Irene Saemann 10.—, 
Ernst Blank 5.—, Siegfr. Kahn 1.45, Dr. med. Jul. 
Ehrmann 6.—, Frl. Ella Ehrlich 2.—, Albert Kauf¬ 
mann 5.—. 

Geschäfts-Echo 

Börsenbericht vom 26. Januar bis 2. Febr. 1920. 

Die letzte Woche stand zu Anfang noch unter dem 
katastrophalen Valutarückgang und daher im Zei¬ 
chen der Haussee, vor allem in deutschen Indu¬ 
striewerten. Eine leichte Besserung unserer 
Währung im Ausland hemmte den Kursaufstieg 
und führte zu einzelnen Abschwächungen, ohne 
jedoch besondere Rückgänge verursachen zu 
können. Auch die verschiedenen Maßnahmen der 
Banken zur Einschränkung des Börsenverkehrs 
vermochten die Lust des Publikums, in der deut¬ 
schen Industrie eine erhofft sichere Anlage zu 
suchen, nicht zu beschränken. Am Montanaktien¬ 
markt machten sich in einzelnen hochgetriebenen 
Papieren wie Deutsch-Luxemburgern eine leichte 
Abschwächung bemerkbar, stärker war der Rück¬ 
gang in Arenberg, welche rund 25% verloren. 
Auf dem Kalimarkt, der weiterhin besonders in 
Deutsch-Kali sehr fest war, büßten Kali Aschers¬ 
leben 50% ein. Im allgemeinen waren die Stei¬ 
gerungen allmählicher und nur einzelne Werte 
gingen auf Spezialmeldungen bedeutend weiter 
in die Höhe, so Buderus, Harkort-Betrgwcrk, 
Hirsch-Kupfer. Valutawerte waren uneinheitlich, 
Guano schwankend, Schantung auf einen stärke¬ 
ren Rückgang auf Lösung von Prämienengage¬ 
ments durch Käufe von Großbanken erholend. 
Deutsch-Ostafrika und South-West - schließlich 
stärker rückgängig, Neu-Guinea höher. Am An¬ 
lagemarkt machte sich zum Schluß, besonders in 
Stadtanleihen, reges Geschäft bei bedeutend hö¬ 
heren Kursen bemerkbar. Frankfurter Stadtan¬ 
leihe machten einen Sprung um 15%. Kriegsan¬ 
leihe, die nur in München an einigen Tagen an- 
geboten war, blieb in Berlin und Frankfurt fest 
auf ca. 77.50. — Mitgeteilt durch Leo Otto 
H a m p p . Bankgeschäft, München, Kaufingerstr. 
11/1, im Hause Paulanerbräu. 
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GesomlausschuD der Osljuden in München 


Samstag, 

den 8. Februar 1920 
präzis 77<j Uhr abens im Lokal 
der Talmud Thora, Klenzestraße Nr. 34 

Referat 

des Herrn Dr. Israel Taubes 

über 

Die Lage 
in München 

Aussprache über die letzten Angriffe 
in der Presse. 


Mit Rücksicht darauf, daß wichtige Beschlüsse 
zu fassen sind, ist vollzähl. Erscheinen Pflicht. 


Ätelier Paul Fock 

München-Bogenhausen 

Holbeinstraße 1 Telephon 42827 

Werkslie iür Dildmässioe Phaiagraphie 

Sachgemäße Ausführung sämtl. Amateur-Arbeiten 


iTfflllllllllinilfTTTiWTTTTTTTTnTTTTTTTnTnTTTTTTTTTTTTiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiMiiiiiniiiiiuiiiiiimnitimnI 


m Der Gesamtausschuß 

der Ostjuden in München 

benötigt eine grössere Anzahl des 

Ostjudenheftes der 
| Süddeutschen Monatshefte | 

(vom Februar 1916) 

|| und bittet um Überlassung gegen Bezahlung. || 
= flbzul. an die Redakt. d. Jüd. Echo, München, = 
= Herzog Ma^strasse 4 oder an das Büro des ^ 
Gesamtausschusses Hans-Sachsstrasse 8. 

iiiiiiiiiiiiii 


Kontoristin 


die selbständig in 
Korrespondenz und 
Buchführung ist, Samstag frei, findet sofort 
Posten bei J. Engelhardt, München, 
Leder warenfabrik Klenzestrasse 34. 
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V« 
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Privater 

Schreibunterricht 
von Wilhelm Arnim 

Sonnenslraßc 27/3. 

Prospekte gegen 20 - Pfg. - Marke. 


Büro für Organisation 

SChWEHR&Co. 

Telefon 54245 MÜNCHEN Karlsplatz 24 

Kartenregister / Vertikal-Briefablage 
Neues UNA-Registrier-System 
Büro - Einrichtungen 
Kontor-Bedarf 


NACHOU 

Weinbrand und Liköre 

MÖNCHEN 


..... 


Das Beste ist gerade gut genug! 


Hausfrauen! 


Nährmittel 


kauft die von den Cenovis- 
Nährmittelwerken G. m. b. H., 

München-Ost, hergesiellten 
Cenovis-Haferflocken / Cenovis- Hafermehl / Cenovis-Haferkakao / Cenovis- 
Kindergerstenmeh! / Cenovis - Suppenwürze / Cenovis - Extrakt / Cenovis- 
Edelnährhefe / Cenovis-Suppenwürfel (Nährsuppe) / Cenovis - Bouillonwürfel 
Nach ritueller Vorschrift zubereitet 


Cenov is-Nährmittelwerke, G. m. b. H., München-Ost 
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Wiener 

Kaffee 


Deulsclies Theaier 

ScHwanthalerstr. 


KUnsilerkonzeri 



Die neueröffnete feine Herren - 
Schneiderei 

Lotz £ Leusmann 


Theatinerstrasse 30/1 / bietet nur 
das Beste zu niedrigsten Preisen. 



Wiener 

Kaffee 


National 


Bayerstr. Bahnhof 
5 Uhr früh gettffnet 

Künstlerkapelle 

Kapellmeister 

A. UN GEBER 



Neue Bücher 

Zollschan: Revis. des jüd. Nationalismus 
Margulies: Kritik des Zionismus 
Seligmann: Probleme des Judentums 
Moses Ralh: Sephat Amenu 
Agnon: W’hajah heakow l’mischor 
ßalaban: Judenstaat von Lublin 
Adler: Von Ghetto zu Ghetto 
Theodor Herzl: Altneuland 
Theodor Herzl: Phil. Erzählungen 
Zweig: Geschichtenbuch 
Beer Hofmann: Jaakobs Traum 
Irma Singer: Märchen 
Talesim 

Aug. Wertheimer 

Westenrlederstr. 4/1 MntirVion 
Telefon Nr. 23 8 04 IllUIldl%5Il 


CARL MÜLLER, MÜNCHEN 

Papier- und Schreibwarenhandlung 
Rindermarkt 10 Ismaningerstr. 91 

Telefon 24805 

Notenpapier in alten Linimturen, Pergamentpapier, 
Butterpapiere, sämtliche Büro - und Schreibwaren - 
Artikel, Briefpapiere, Album, Lederwaren. 

Brauno Rabattmarken. 



Moderne 

Kflcben- 

Einrichiunoen 

ln gediegener preiswerter 
Ausführung 

Eduard Rau 

Schliiel'i Sich«- und T71rt- 
ichaft - Itarlchtung« - Higiih 

München 

lsQllngerstr.9 PassageScbast«! 


H Kau ff tu 

= bei den Inserenten = 
= des Jüdischen Echos == 




Zu vorteilhaften Abschlüssen in 


V er Sicherungen 

für nachstehende Versicherungs-Gesellschaften 
empfiehlt sich die 

Subdirektion für Bayern 

München, Promenadeplatz 10/11 * Telefon 26928 

TTETT TT'fAMT £1 Versicherungsaktiengesellschaft Leipzig 
1 LU 1 Ui\in, (Leben — Unfall — Haftpflicht) 

DEUTSCHER LLOYD, 

DPR AM Versicherungs - Aktiengesellschaft Hamburg 
^^LMj (Transport- und Reiseversicherung) 

RHEINISCHE VIEHVERSICHERUNG 

auf Gegenseitigkeit zu Köln am Rhein 
IJIIXTQZJ Allgemeine Versicherungs-Aktiengesellschaft 
llAlYijAj (Feuer, Einbruch, Aulruhr und Plünderung) 


Auskunft« und 

Vertreterbesuch bereitwilligst und unverbindlich. 



Verantwortlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg; für den Anzeigenteil; H. W. Stöhr, München. 

Druck M<1 Varia«) B. Meller, Bachdrnckerel, Merzo« Maxstrafla, Mischet. 
































